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Alten Stauchungszonen gehören auch die migmatitischen Hornblende
gneise an, jungen aber die Quarzdiorite. 

Die moldanubische Schubfläche schneidet tektonisch verschiedene 
Teile des Moldanubischen wie auch des Silesischen ab. Im Moldanubi
schen macht sie sich bemerkbar in einer sehr schmalen Mylonit- und 
Brekzienzone ohne lepidoplastische Mineralneubildung. 

Die Faltenzüge und die Streckung der silesischen Gesteine tauchen 
quer unter die moldanubische Masse. Die moldanubische Überschiebung 
hat demnach keinen Anteil am inneren Bau und der Metamorphose des 
Silesischen, beide sind vielmehr älter. Das „wenig metamorphe Aussehen" 
der silesischen Kalke an der Überschiebung ist eine Folge heftiger enger 
ä l t e r e r Faltung, sie tritt in den inneren Teilen zurück, dort sind auch 
die Kalke grobkristallin wie im Moldanubischen. 

Erwähnt seien noch die silesischen Kalkglimmerschiefer, die den 
moravischen des Waldviertels gleichen, aber blastogranitische, pegmatitische 
Lagergänge und Linsen enthalten; ferner Quarzkonglomerate und Por-
phyroide. 

A u f n a h m s b e r i c h t von Dr. 0. Re i tho fe r übe r den k r i s t a l l i n e n 
Ante i l des B la t t e s S t u b e n (5144). 

Das außerordentlich schlechte Wetter des heurigen Sommers hat 
den Fortschritt der Kartierung stark behindert. Zuerst wurde das Gebiet 
auf der Nordseite des Kaflunabaches zwischen Rönnen- Alpe—Fellimännle— 
Putzkammer-Alpe—P. 2426—Eisentalerspitze—P. 2741—P. 2202— Obere 
Kafluna-Alpe kartiert. Dann wurde das Gebiet N, NW und W der 
Fresch-Alpe und auf der Südseite der Litz das Gebiet der Faneskla-Alpe, 
der Unteren und Oberen Dürrwald-Alpe, Käfern-Alpe, Alpgreß-Alpe 
(richtig Alpgueß!), Rönnen-Alpe, Gieseln-Alpe und Bären-Alpe be
gangen. Zum Schluß wurde noch das Gebiet zwischen Auf der Platte— 
Gritsch-Alpe — Fellimännle —Lobspitze — Hochburtscha — Glattin-Grat — 
P. 2164—P. 1768 und der Unteren Wasserstuben-Alpe aufgenommen. 
Damit ist die geologische Kartierung des Silbertales und seiner Neben
täler zu Ende geführt. 

Der Biotitgranitgneiszug, der weiter O die Berge der Schwarzen 
WTand aufbaut, bildet auch wieder NW der Madererspitze den Haupt
kamm mit den Gipfeln Dürrekopf, Roßberg, Pizzeguter Grat und 
Scheimerscheer (Geisterspitz). An den im S folgenden zweiglimmerigen 
Augengneis schließt die Amphibolitmasse der Madererspitze an. Auch 
auf der Nordseite wird der Biotitgranitgneis zwischen dem Zamangbach 
und der Käfern-Alpe von einem mächtigen zweiglimmerigen Augengneis 
begleitet, dem S des Augstenberges eine dünnere Biotitgranitgneislage 
zwischengeschaltet ist. S der Käfern-Alpe nimmt der zweiglimmerige 
Augengneis ganz plötzlich bedeutend an Mächtigkeit ab. Im Innern der 
Biotigranitgneismasse tritt zweiglimmeriger Augengneis auf der Südseite 
des Pizzeguter Grates und am Lutterseeberg auf. Das erstere Vorkommen 
keilt NW unter dem Dürrekopf rasch aus. 
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Nach N schließt an den zweiglimmerigen Augengneis, bzw. an den 
Biotitgranitgneis 0 der Käfern-Alpe eine Zone von Biotitfleckengneisen, 
die weiter 0, wie schon früher erwähnt, in großer Mächtigkeit den 
Bergrücken Trostberg—Muttberg aufbaut, nach W zu aber viel an 
Mächtigkeit verliert, besonders W der Unteren Dürrwald-Alpe. Nach N 
anschließend zieht durch das Gaflunatal ein Muskowitaugengneis, der 
am Kafluner Winterjöchl und W davon an einen Biotitgranitgneiszug 
grenzt, der SO P. 2426 im Streichen gegen W ziemlich rasch in por-
phyroblastischen Granitgneis übergeht. Dieser keilt SSO unter P. 1949 
aus. Ein weiterer kleiner solcher Gesteinszug ist W davon an den 
Rändern mit migmatitischem Granitgneis verzahnt, der Schiefergneisen 
zwischengeschaltet ist. N davon folgt eine Zone von Schiefergneisen, 
denen stellenweise dünnere Lagen von porphyroblastischen oder mig-
matitischen Granitgneisen zwischengelagert sind. N der Rönnen-Alpe gehen 
diese Schiefergneise zum Teil nach W allmählich in Biotitfleckengneise über. 
Die mächtige Serie von Biotitfleckengneisen, die Fellimännle, Lobspitze, 
Westliche und Östliche Eisentalerspitze aufbaut, wird im S von Muskowit-
augengneisen und im N, wie schon erwähnt, von zweiglimmerigen 
Augengneisen begleitet. N der letzteren stehen Schiefergneise an, die 
nach N an die mächtige Muskowitaugengneismasse des Mittagsteins 
angrenzen, der einzelne Schiefergneislagen zwischengeschaltet sind. 

An jüngeren Störungen ist das Abrutschen von Biotitfleckengneis-
bzw. Schiefergneismassen N unter der Bären-Alpe und N ober der 
Oberen Wasserstuben-Alpe zu erwähnen, wobei diese Gesteine ihren 
Zusammenhalt teilweise noch bewahrt haben. 

Besonders in den Karen auf der Süd- und Nordseite des oberen 
Teiles des Silbertales und des Wasserstubentales sind große Flächen 
von den Moränen der Schlußvereisung bedeckt. Teilweise sind diese 
Kare reich an gut erhaltenen Wällen jüngerer Stadien. 

Ber ich t übe r a u ß e r p l a n m ä ß i g e Aufnahmen von Dr. H. P. Cor
ne l ius auf Bla t t Großg lockne r (5149). 

Im Anschluß an die im Auftrage des Deutschen und Österreichischen 
Alpenvereines ausgeführte, nun abgeschlossene Aufnahme der Glockner
karte wurden die 1931 begonnenen Begehungen am Nordrande des 
Blattes Großglockner (vgl. Verh. 1932, S. 35) zu Ende geführt; die 
damals durchgeführte Gliederung konnte überall bestätigt werden. Die 
Grenze der paläozoischen Phyllite des Nordrandes gegen die „Obere 
Schieferhülle" erreicht das Stubachtal nahe der Mündung des Gassner
baches oberhalb Widrechtshausen; die Verschuppung beider an der 
Grenze geht hier viel weniger weit als weiter östlich. Bemerkenswert 
ist das Auftreten einer großen Masse zum Teil nur wenig verschieferter 
dioritähnlicher Gesteine zwischen • Gassnerbach und Widrechtshausen 
in den paläozoischen Phylliten. Im Bereich der Oberen Schieferhülle 
konnte auch im Stubach- und Mühlbachtal an zahlreichen Stellen das 
Auftreten dünner Lagen von oft granatführenden Muskowitschiefern an 
den Kalkglimmerschiefer-Prasinit-Grenzen festgestellt werden. 
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